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Jîit <ûônîï^id)en.

3ft ber Sonb et« guter dtamerab ber (Erbe, fo bat btefe bod) einen nod) beffertt
ffreunb, namlttp bie Sonne. Sie Sonne tdjft baö ®raê unb bte ^rücpte unb bie

Säume mad)fen, fte ermärmt baâ <§er$ beê Senfd)en unb gibt feinem ©emütp baö

Sidjt unb bie freubige Stimmung, Selbfi im Sinter, too fte fetbft ftd) faum getraut
aufjufteigen, genießen mir üon iprern Segen, tnbem mir üon ben Sommerfrütpten, bie
fte gezeitigt, jepren, unb baê éjpotj be§ Satbeê, baê fte mit iprem ßitpt unb tprer
ffictrme grof gebogen pat, 'bem märmenben Ofen übergeben. Stile unfere SCrbett unb
unfer Sreiben, rietet ft<p naep biefem teutptenben unb märmenben «§immetögefiim, beffen
SBopttpaten mir Sag für Sag empfangen unb, menn mtr fte retpt üerftepen, au<p

genießen.

Sfucp ber Sonb empfangt üon ber gemeinfamen mütterlitpen Çreunbitt Sid)t unb
Sßdrme, er fetbft ift bunfet unb fait. Scingft fd)on ifi feine eigene Äraft üerbrautpt,
er befïpt meber eigene Sdrme nod) eigeneê Sitpt, mettre auf unferer (Erbe botp menigfteng
notp im tiefen Innern mopnen unb tpr Safein burcp (Srbbeben unb SCuäbrütpe ber
Sultane üertünben, menn mir aud) fonft menig genug baöon fpüren. Seil aber ber
Stonb eine Äuget ifi mie unfere (Erbe, fo ift immer nur bie eine Wülfte befepienen,
toäprenb bie anbere im fünftem bleibt. Siefe üon ber Sonne niept beteueptete Hälfte
ber Sonbtuget ifi atterbingS nitpt üotttommen buntel, fonbern enttepnt etmaê Sitpt üon
bem butd) bie Sonne beleutpteten Speit ber (Erbe, fo bafj man mit guten Singen auep
bie buntleren Speile beê Sonbeê no<p bemerten tann.

3e naep ber Stellung be§ 3uf<pauer§ mtrb biefem balb ein größerer, balb ein
tteinerer Speil ber üon ber Sonne beleutpteten Sonbpälfte fteptbar fein. San nennt
bie üerftpiebenen (Sefiatten, meltpe unê bie beteueptete Sonbfcpeibe geigt, bie SJÎonb*
$pafen ober »Setpfel unb unterfepeibet üier berfelben: ben Sleumonb ba§

ffÜe Stiertet benStottmonb © unb ba§ tepte Stiertet ©*)• Ser freunb*
ü(pe Sefer mirb teine tauge (Erftarung nötpig paben, um bie Stellung ber brei «§tmmelê=
fötper ju etnanber bei febem Setpfel gu ertennen. 3ei<ptmt er auf fetner Scpiefertafet

*) §>te Beibert Deichen für SBottrnonb unb ba« teljte hievtet fmb irrt Scttcnber ber gröfew 5>euttic£|ïeit wegen rott) gebrudt.

Die Mondzeichen.

(Schluß.)

Ist der Mond ein guter Kamerad der Erde, so hat diese doch einen noch bessern
Freund, nämlich die Sonne. Die Sonne läßt das Gras und die Früchte und die

Bäume wachsen, sie erwärmt das Herz des Menschen und gibt seinem Gemüth das
Licht und die freudige Stimmung. Selbst im Winter, wo fie selbst sich kaum getraut
aufzusteigen, genießen wir von ihrem Segen, indem wir von den Sommerfrüchten, die
sie gezeitigt, zehren, und das Holz des Waldes, das sie mit ihrem Licht und ihrer
Wärme groß gezogen hat, 'dem wärmenden Ofen übergeben. Alle unsere Arbeit und
unser Treiben richtet sich nach diesem leuchtenden und wärmenden Himmelsgestirn, dessen

Wohlthaten wir Tag für Tag empfangen und, wenn wir sie recht verstehen, auch
genießen.

Auch der Mond empfängt von der gemeinsamen mütterlichen Freundin Licht und
Wärme, er selbst ist dunkel und kalt. Längst schon ist -seine eigene Kraft verbraucht,
er besitzt weder eigene Wärme noch eigenes Licht, welche auf unserer Erde doch wenigstens
noch im tiefen Innern wohnen und ihr Dasein durch Erdbeben und Ausbrüche der
Vulkane verkünden, wenn wir auch sonst wenig genug davon spüren. Weil aber der
Mond eine Kugel ist wie unsere Erde, so ist immer nur die eine Hälfte beschienen,
während die andere im Finstern bleibt. Diese von der Sonne nicht beleuchtete Hälfte
der Mondkugel ist allerdings nicht, vollkommen dunkel, sondern entlehnt etwas Licht von
dem durch die Sonne beleuchteten Theil der Erde, so daß man mit guten Augen auch
die dunkleren Theile des Mondes noch bemerken kann.

Je nach der Stellung des Zuschauers wird diesem bald ein größerer, bald ein
kleinerer Theil der von der Sonne beleuchteten Mondhälfte sichtbar sein. Man nennt
die verschiedenen Gestalten, welche uns die beleuchtete Mondscheibe zeigt, die Mond-
Phasen oder -Wechsel und unterscheidet vier derselben: den Neumond à das
erste Viertel den Vollmond <I und das letzte Viertel Der freund-
kiche Leser wird keine lange Erklärung nöthig haben, um die Stellung der drei Himmels-
körper zu einander bei jedem Wechsel zu erkennen. Zeichnet er auf seiner Schiefertafel

Die beiden Zeichen für Vollmond und das letzte Viertel sind im Kalender der größern Deutlichkeit wegen roth gedruckt.



einen ftarlen fßunlt, fobattn um benfetben einen Äreib, auf bem er etne Ifeine Äuget
fortrücfenb benft, unb enbtidj einen jmeiten hiet großem Äreib (eigentlich fottte er

400 mal großer fein), auf bem er ftch einen bemegticßen ffßunlt merit, fo lann er fuß
ben erfien tßunft atb bte (Erbe, ben erften Äreib atb bie Monbbaßn nnb bie Heine

Äuget atb ben Monb, enbftd) ben feiten Äreib atb bie (Sonnenbahn nnb ben barauf
gemerlten lj)unlt atb bie (Sonne oorftetten. 9iun td^t er ben Monb nnb bie Sonne
auf ihren SBaßnen taufen in umgeleßrter Siicßtung atb ber Uhrjetger geht, nnb $mar
ben Monb 12 mat f^netter atb bie Sonne, fo mirb er gleich fehen, baß bie Stellung
ber brei ©eftirne jn einanber ftch rafdj änbert. SSäßrenb $. SB. am 91nfang bie Sonne
gleich hinter bem Monb ftanb nnb fomit bte non unb abgelehrte Seite beêfelben be-

leuthtet, fo baß mir ffteumonb haben, mirb eb nicht lange mähren, bib, non ber ©rbe

aub gefehen, Sonne nnb Monb einen regten SBinlet gegeneinanber bitben, mab bab

erfte SSiertet gibt, in metchem ber SDîonb r e d) t b halb befeuchtet ift. hierauf lommen,
immer non ber ©rbe aub gefehen, Sonne nnb Monb tu bie gleite Oticßtung $u flehen,
ber Monb lehrt ber (Erbe bie helle Seite $u nnb mir haben Sßottmonb. (Snbtich bitben
Sonne nnb Monb aßermatb einen rechten SBinlet, mobei aber ber Monb auf ber

linlen Seite beleuchtet ift, unb mir haben bab Ießte Stiertet. 2)ann lommt non
Steuern mieber ber Sleumonb, nnb fo meiter. SDîerïe : 2>er Monb mücßbt auf ber rechten

Seite, auf ber linlen nimmt er ab. 2)iefe @rfd)einung mieberhott ftch jmöff mal im

3aßr, obmoht nid)t mit notflommener ©teichmüßigleit, meit bte beiben ©eftirne ftch

nicht gleichmäßig bemegen; bie SÖecßfel fotgen um fo rafter auf einanber, je fcßnelter

ftch &er Monb bemegt, mab jebebmat im ^Perigäum ößer.) ber ^alt ifl. So j. S3,

nerftreicßett nom Bieumonb am 19. fanner btefeb ,3aßreb bis jnm erjten SSiertel am

26. fanner nur 6 Stage 15 Stunben 11 Minuten, ba ber Monb im tperigdum if,
mdhrenb in ber 3eit beS Stpogdumb (2tp.) nom SSoftmonb am 4. Jänner bis jum
legten Stiertet am 12. fanner 8 Sage 4 Stunben 49 Minuten nerftreichen. 3Me

bur^fchnitttiche 2)auer eineb Monatb non einem Sîeumonb jum anbern betragt 29 Sage
12 Stunben 44 Minuten. 9ia<h ungefähr 19 ^ah^en falten bie Sieumonbe mieber

auf bie gleichen Monatbtage; man nennt biefe 3eit einen Monbjirlel. 2)te ßahf'
mefd)e angibt, bab mte niefte ein gegebene^ 3aßr in einer folgen Steriobe ift, heißt bie

©otbene 3®hl* ferner jäßtt man bte 2age, metdfe nom testen Sîeumonb beb non
ßergeßenben 3abreb bib jurn Neujahr nerftoffen ftnb, nnb nennt biefe 3aßt bte ©palten
ober bab Sttter beb Monbeb. So hat bab 3aßr 1882 bie ©palten XI, meit ber

1. Jänner ber elfte 2ag ift nom Sieumonb am 21. tDejember 1881 an gerechnet; ber

erfte Steumonb 1882 fällt fomtt auf ben 19. Jänner. SDiefe Sîechnnng ift jeboch ni<ht

ganj genau, fonbern nur eine bur<hfdmittli<he; fte trifft in ben einzelnen 3aßren nicht

immer jn nnb ift nur jnm 3n>ecf ber SBeftimmung beb Dfterfefteb erfunben morbett.

Stuf ben erften 2tnfd)ein lönnte man glauben, baß jebebmat, menu in ber 3ei<h*

nnng auf ber Schiefertafel bie Sonne, non ber ©rbe anb gefeßen, hinter bem Monb

ftelft, fie non biefem ganj nerbecft mürbe, atfo eine Sonnenftnfterniß entfteßen müßte,

©tücftichermeife ift bieb nicßt ber galt. SBetracßtet man nämtih ben afb Sonnenbahn
gewidmeten Äreib atb mirfticße Sonnenbaßn, fo [teilt ber atb Monbbaßn gezeichnete

einen starken Punkt, sodann um denselben einen Kreis, aus dem er eine kleine Kugel
fortrückend denkt, und endlich einen zweiten viel größern Kreis (eigentlich sollte er

400 mal größer sein), auf dem er stch einen beweglichen Punkt merkt, so kann er sich

den ersten Punkt als die Erde, den ersten Kreis als die Mondbahn und die kleine

Kugel als den Mond, endlich den zweiten Kreis als die Sonnenbahn und den darauf
gemerkten Punkt als die Sonne vorstellen. Nun läßt er den Mond und die Sonne
auf ihren Bahnen laufen in umgekehrter Richtung als der Uhrzeiger geht, und zwar
den Mond 12 mal schneller als die Sonne, so wird er gleich sehen, daß die Stellung
der drei Gestirne zu einander sich rasch ändert. Während z. B. am Anfang die Sonne
gleich hinter dem Mond stand und somit die von uns abgekehrte Seite desselben be-

leuchtet, so daß wir Neumond haben, wird es nicht lange währen, bis, von der Erde

aus gesehen, Sonne und Mond einen rechten Winkel gegeneinander bilden, was das

erste Viertel gibt, in welchem der Mond rechts halb beleuchtet ist. Hierauf kommen,
immer von der Erde aus gesehen, Sonne und Mond in die gleiche Richtung zu stehen,

der Mond kehrt der Erde die helle Seite zu und wir haben Vollmond. Endlich bilden
Sonne und Mond abermals einen rechten Winkel, wobei aber der Mond aus der

linken Seite beleuchtet ist, und wir haben das letzte Viertel. Dann kommt von
Neuem wieder der Neumond, und so weiter. Merke: Der Mond wächst auf der rechten

Seite, auf der linken nimmt er ab. Diese Erscheinung wiederholt stch zwölf mal im

Jahr, obwohl nicht mit vollkommener Gleichmäßigkeit, weil die beiden Gestirne sich

nicht gleichmäßig bewegen; die Wechsel folgen um so rascher auf einander, je schneller

sich der Mond bewegt, was jedesmal im Perigäum (Per.) der Fall ist. So z. B.
verstreichen vom Neumond am 19. Jänner dieses Jahres bis zum ersten Viertel am

26. Jänner nur 6 Tage 13 Stunden 11 Minuten, da der Mond im Perigäum ist,

während in der Zeit des Apogäums (Ap.) vom Vollmond am 4. Jänner bis zum
letzten Viertel am 12. Jänner 8 Tage 4 Stunden 49 Minuten verstreichen. Die
durchschnittliche Dauer eines Monats von einem Neumond zum andern beträgt 29 Tage
12 Stunden 44 Minuten. Nach ungefähr 19 Jahren fallen die Neumonde wieder

aus die gleichen Monatstage; man nennt diese Zeit einen Mondzirkel. Die Zahl,
welche angibt, das wie vielte ein gegebenes Jahr in einer solchen Periode ist, heißt die

Goldene Zahl. Ferner zählt man die Tage, welche vom letzten Neumond des vor-
hergehenden Jahres bis zum Neujahr verflossen sind, und nennt diese Zahl die Epakten
oder das Alter des Mondes. So hat das Jahr 1882 die Epakten XI, weil der

I.Jänner der elfte Tag ist vom Neumond am 21. Dezember 1881 an gerechnet; der

erste Neumond 1882 fällt somit auf den 19. Jänner. Diese Rechnung ist jedoch nicht

ganz genau, sondern nur eine durchschnittliche; sie trifft in den einzelnen Jahren nicht

immer zu und ist nur zum Zweck der Bestimmung des Osterfestes erfunden worden.

Auf den ersten Anschein könnte man glauben, daß jedesmal, wenn in der Zeich-

nung auf der Schiefertafel die Sonne, von der Erde aus gesehen, hinter dem Mond

steht, sie von diesem ganz verdeckt würde, also eine Sonnenfinsterniß entstehen müßte.

Glücklicherweise ist dies nicht der Fall. Betrachtet man nämlich den als Sonnenbahn
gezeichneten Kreis als wirkliche Sonnenbahn, so stellt der als Mondbahn gezeichnete



Äreig ^ni<ht genau bie SOÎonbbahn bar; üietmehr fottte btefer Äretg um etma 5 ®rabe
fchief gegen bte Safe! geneigt fein nnb btefelbe in jmet Sßunften fchneiben. SDiefe
betben Sßunfte, toetche, non ber (Erbe aug gefeifen, am Rimmel auf ber (Sonnenbahn
((Eftiptif) liegen, heilen bie knoten ber SOÎonbbahn, nnb jmar ber eine, in meinem
ber SOîonb über bie Sonnenbahn emporfteigt, ber auffteigenbe, ber anbçre, too er
hinuntergeht, ber abfieigenbe. 3m Äalenber ftnb bte Sage, an benen ber SOîonb

in bie Änoten fommt, mit <Q, (auffietgenb) nnb y (abfteigenb) bezeichnet. SJiur an
folthen Sagen faun ber SOîonb bie Sonne toirfltch oerbecfen, in atten anbern Steïïnugcn
aber fann eine SSerbecfnng nicht ftattftnben.

SBenn nun ber SOîonb üor ber Sonne fieht, b. h- gletc^jetttg tn einem knoten
nnb im SJîeumonb, in biefem 3at;r z« 33, am 17. SOîai, fo entfteht eine Sonnen*
f i n fi e r n i h- Stehen aber Sonne nnb SOîonb etnanber gegenüber, b. h- tfl ber SOîonb

gleichzeitig in einem ätnoten nnb im SBottmonb, fo fieht ztoifchen beiben bte (Erbe, nnb
ber non ber Sonne betoirfte (Erbfchatten fällt auf ben SOîonb ; man fieljt bann eine

SOtoubfinftefttif, j. S3, im 3toh* 1881 am 5. Sbejember. 23ei einer Sonnenfinfterttth
geht atfo ber SOîonb Oor ber Sonne burch in ber 9ü<htung »on recht g nach Knfg.
Sa ferner ber Schatten beg SOîonbeg über bie (Erbe hinftreicht, fo finbet eine Sonnen*
ftnfterni^ nicht auf ber ganzen (Erbe z« gleicher Seit nnb im gleiten betrag ftatt.
Set einer SOîonbftnfierni§ bagegen läuft ber SOîonb non recïjtg nach linïê in ben (Erb*

flatten hinein, fo bah feine Sßerftnfierung 11 n f S beginnt itnb nach rechts fortfchrettet;
aile fünfte auf ber (Erbe, to eiche bte ffinfternih auf bem SOîonb überhaupt fehen, erbtiefen
fte zu gleicher 3eit nnb im gleichen SBetrag.

SOîan nennt eine ^infterntf total ober partial, je nachbem enttoeber bag ganze
©eftirn ober nur ein Sheit begfetben oerbeeft toirb. Sftingfbrmt g hetéjt eine Sonnen*
finjiernth, bei toelcher üon ber Sonne ein heller Oting fchattenfrei bmbt. Oîtcpt alle
Orte auf ber (Erbe fonnen eine ffinfiernif beobachten, fonbern nur biejentgen, welche
bag berftnfierte ©eftirn gerabe Oor ftch am Rimmel hüben. So totrb z- S3, eine Sonnen*
füifternifj nur ba gefehen, too eS gerabe Sag ifi, toährenb biejentgen Stjette ber (Erbe,
too eg Scad)! ifi, btefelbe nicht bemerfen. SOîan nnterfcheibet baper in SSezug auf einen
beftimmten Ort bie ffinfterniffe in ficht bare nnb unftchtbare. 3« trgenb einer
©egenb aber ifi jebe ginfterntf fichtbar, nnb ber Söote unterläßt eg nicht, bieg jebegmal
genau anzugeben.

Sen Schluß füllen bie geheimnißüotten 3et<hen machen, welche tm Äatenber
unmittelbar h^ter ben SJÎamenStagen flehen. 3m tepten 3^*8^8 h®t ber 93ote
erzählt, bah man bte Sonnenbahn ober ben Shterfretg in z^ölf Streite eintheilt, Welche
totan mit ben zufälligen Sîamen Sffitbber, Stier n. f. to. ber entfprechenben Sternbilber
bezeichnet h^ Segt man nun um ben Rimmel einen ©ürtet in ber SSrette Oon

©raben oberhalb nnb ebenfo nieten unterhalb ber Sonnenbahn, ben fog. Shier*
* feiggürte I, fo bejünben ftch innerhalb beSfetben alte platteten nnb auch ber SOîonb.

Siefen ©ürtet tljeitt man in bie gleichen 12 SStlbet ober 3eicpen tote ben Shierfreig
ftfbfi nnb fagt bann, ein ©eftirn ftelje 5. S3, im äfrebg (HÜ), toenn eg in bem Stfet!

Kreis ^nicht genau die Mondbahn dar; vielmehr sollte dieser Kreis um etwa 5 Grade
schief gegen die Tafel geneigt sein und dieselbe in zwei Punkten schneiden. Diese
beiden Punkte, welche, vyn der Erde aus gesehen, am Himmel auf der Sonnenbahn
(Ekliptik) liegen, heißen die Knoten der Mondbahn, und zwar der eine, in welchem
der Mond über die Sonnenbahn emporsteigt, der aufsteigende, der andere, wo er
hinuntergeht, der absteigende. Im Kalender sind die Tage, an denen der Mond
in die Knoten kommt, mit ^ (aussteigend) und ^ (absteigend) bezeichnet. Nur an
solchen Tagen kann der Mond die Sonne wirklich verdecken, in allen andern Stellungen
aber kann eine Verdeckung nicht stattfinden.

Wenn nun der Mond vor der Sonne steht, d. h. gleichzeitig in einem Knoten
und im Neumond, in diesem Jahr z.B. am 17. Mai, so entsteht eine Sonnen-
fin ster niß. Stehen aber Sonne und Mond einander gegenüber, d. h. ist der Mond
gleichzeitig in einem Knoten und im Vollmond, so steht zwischen beiden die Erde, und
der von der Sonne bewirkte Erdschatten fällt auf den Mond; man steht dann eine

Mondfinsteikniß, z. B. im Jahr 1881 am 5. Dezember. Bei einer Sonnenfinsterniß
geht also der Mond vor der Sonne durch in der Richtung von rechts nach links.
Da serner der Schatten des Mondes über die Erde hinstreicht, so findet eine Sonnen-
finsterniß nicht aus der ganzen Erde zu gleicher Zeit und im gleichen Betrag statt.
Bei einer Mondfinsterniß dagegen laust der Mond von rechts nach links in den Erd-
schatten hinein, so daß seine Verfinsterung links beginnt und nach rechts fortschreitet;
alle Punkte auf der Erde, welche die Finsterniß auf dem Mond überhaupt sehen, erblicken
sie zu gleicher Zeit und im gleichen Betrag.

Man nennt eine Finsterniß total oder partial, je nachdem entweder das ganze
Gestirn oder nur ein Theil desselben verdeckt wird. Ringförmi g heM eine Sonnen-
finsterniß, bei welcher von der Sonne ein Heller Ring schattensrei bât. Nicht alle
Orte auf der Erde können eine Finsterniß beobachten, sondern nur diejenigen, welche
das verfinsterte Gestirn gerade vor sich am Himmel haben. So wird z. B. eine Sonnen-
finsterniß nur da gesehen, wo es gerade Tag ist, während diejenigen Theile der Erde,
Mo es Nacht ist, dieselbe nicht bemerken. Man unterscheidet daher in Bezug auf einen
bestimmten Ort die Finsternisse in sichtbare und unsichtbare. In irgend einer
Gegend aber ist jede Finsterniß sichtbar, und der Bote unterläßt es nicht, dies jedesmal
genau anzugeben.

Den Schluß sollen die geheimnißvollen Zeichen machen, welche im Kalender
unmittelbar hinter den Namenstagen stehen. Im letzten Jahrgang hat der Bote
erzählt, daß man die Sonnenbahn oder den Thierkreis in zwölf Theile eintheilt, welche
man mit den zufälligen Namen Widder, Stier u. s. w. der entsprechenden Sternbilder
bezeichnet hat. Legt man nun um den Himmel einen Gürtel in der Breite von
^ Graden oberhalb und ebenso vielen unterhalb der Sonnenbahn, den sog. Thier-
kreisgürtel, so befinden sich innerhalb desselben alle Planeten und auch der Mond.
Diesen Gürtel theilt man in die gleichen 12 Bilder oder Zeichen wie den Thierkreis
selbst und sagt dann, ein Gestirn stehe z. B. im Krebs (-W), wenn es in dem Theil



beâ ©ùttetê liegt, bet mit beat Stamen Âtebê bejetdjnet ifi. Söenn alfo an einem

£ag baê üftonbjeidjen *§< ftelft, fo Bebeutet bieê nicbtê anbeteê, atê bafi bet SDîottb

ftdf ungefaßt ba beftnbet, too bie ©onne jut 3ett bet ©ommetfonnentoenbe am 21. 3uni
fteljt. ï)a abet bet SDîonb jtoôlf mal fcfynettet ben Umlauf am Rimmel mad)t alê bie

©onne, fo butélâuft et f$on toalftettb eineê 9Jîonatê bie fcimmtlicben to&Çtenb
bie ©onne bieê' etft im Sauf eineê 3a1fteê t^ut. SDet geneigte Sefet mag nun felbft
beutttjeilen, ob fein ©taube an ben (Einfïuf; biefet Seiten auf baê SSBac^fen bet ©amen,
Socmen obet -§aate ein tätiget fei. ©in ©nteê Jfaben biefetben jebenfattê, bafi fie

nnê ettnnetn, jut testen 3«t baê 9tect)te jn tfinn.

des Gürtels liegt, der mit dem Namen Krebs bezeichnet ist. Wenn also an einem

Tag das Mondzeichen «W steht, so bedeutet dies nichts anderes, als daß der Mond
sich ungefähr da befindet, wo die Sonne zur Zeit der Sommersonnenwende am 21. Juni
steht. Da aber der Mond zwölf mal schneller den Umlauf am Himmel macht als die

Sonne, so durchläuft er schon während eines Monats die sämmtlichen Zeichen, während
die Sonne dies' erst im Lauf eines Jahres thut. Der geneigte Leser mag nun selbst

beurtheilen, ob sein Glaube an den Einfluß dieser Zeichen aus das Wachsen der Samen,
Bohnen oder Haare ein richtiger sei. Ein Gutes haben dieselben jedenfalls, daß sie

uns erinnern, zur rechten Zeit das Rechte zu thun.
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